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    Prolog


    Vergangenheit



    



    Donner grollte über das nächtliche, nebelverhangene Tal. Blitze zuckten am schwarzen Firmament. Bedrohliche dunkle Wolken flohen über den Köpfen der schlafenden Bewohner der Burg hinweg. Dicke Regentropfen verhüllten die Sicht, verschluckten jedes Geräusch. Lautlos schlichen sie sich in die Festung. Geschmeidig wie Katzen bahnten sie sich ihren Weg und vernichteten alles was ihnen den Zutritt versperrte. Geräuschlos stießen sie die Tür zum Gemach der Kinder auf und drangen hinein. Ein Mann, groß wie ein Bär, ragte vor der winzigen Bettstatt der nichtsahnenden, friedlich schlafenden Kinder auf, das Gesicht in Dunkelheit gehüllt. Schmierig grinsend beugte er sich hinunter, streckte seine Hand nach dem Jungen aus und presste sie auf dessen Mund. Der Junge zuckte zusammen und schlug die Augen auf. Panisch begann er um sich zu schlagen und zu schreien, jedoch unfähig auch nur ein Wort zu äußern. Verschlafen rieb sich seine jüngere Schwester die Lider und sah sich desorientiert um. Doch bevor auch sie reagieren konnte packte ein zweiter Mann das Mädchen und drückte ihr seine riesige Hand auf die Lippen. Auch dieses Kind wehrte sich, hatte jedoch keine Chance sich gegen den, um einiges, größeren Gegner zu behaupten.


    Der erste Mann lachte leise, was eher wie ein Knurren als ein Lachen klang.


    »Pass auf, dass du ihr nicht die Luft abdrückst. Wäre doch ein Jammer, wenn sie jetzt schon draufginge, bevor wir unseren Spaß hatten.«


    »Geht klar, Boss.«


    »Wie wäre es mit einer kleinen Familienzusammenkunft?« fragte er boshaft. Dabei strich sein fauliger Atem über das Gesicht des Jungen.


    Mit einem Ruck zog er ihn hoch und schleifte ihn zur Tür, dicht gefolgt von seinem Kompagnon.


    Das Unwetter hatte nun an Intensität gewonnen und peitschte um die Burg, dabei erklang ein fürchterliches Geistergeheul. Polternd drangen sie in das Schlafgemach des Burgherren ein. Bevor er wusste wie ihm geschah war er umzingelt von feindlichen Soldaten. Ein weiterer Mann packte die aufgeschreckte Ehefrau bei den Haaren und zog sie grob aus dem Bett. Zwei weitere Soldaten nahmen sich den Burgherren vor.


    »Was soll man nur mit dir machen, Angus?« fragte er gespielt lässig, doch seine Augen straften seine Worte Lügen.


    »Mein Herr war gar nicht begeistert von deinem Tun. Also hatte er beschlossen dich, notfalls mit Gewalt, zur… Einsicht zu bewegen.« ein sadistisches Grinsen verzog sein Gesicht.


    »Wie lange hatte er gewartet, doch du hast dich nicht geändert, nun wirst du für deine Befehlsverweigerung bezahlen. Du und deine Familie.«


    »Lass meine Familie aus dem Spiel. Du willst doch nur meinen Tod, also lass sie leben.« brüllte Angus zornig.


    »Angus, Angus, Angus. Hast du noch nie etwas von ‘Blutschuld’ gehört?« grinste der Mann boshaft.


    »Und mit deiner bezaubernden Frau fangen wir an. Männer! Ihr könnt nun euren Spaß mit ihr haben.« brüllendes Lachen erklang, in das sich ein gellender Schrei und hilfloses Wutgeheul mischte.


    Es war grausam. Sie zwangen ihn alles mitanzusehen. Und als er sich vor Pein der Hilflosigkeit am Boden wand, schnitten sie ihr die Kehle auf. Ihr gellender Schrei endete in gurgelnden Lauten.


    »Und nun zu den Kindern.«


    »Nein! Lass die Kleinen da heraus. Sie sind nur unschuldige kleine Kinder!«


    »Oh, aber natürlich, wenn das so ist.«


    Da drehte sich der Anführer um, zog sein Schwert mit einem leisen Surren und schlug ihnen eigenhändig die Köpfe ein. Nur das ekelerregende Knacken und Krachen der splitternden Schädeldecken hallte durch die stille der umstehenden Personen.


    Dann wandte er sich wieder Angus zu.


    »Nun bist du dran.«


    Ein letztes gellendes, schmerzverzerrtes, gebrochenes Brüllen übertönte den heftig kreischenden Wind des Sturmes. Leid und Schmerz, Trauer und Wut hallten in dem Letzten verzweifelten Versuch nach Vergebung wieder.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 1


    Gegenwart


    


    Das laute piepsen des Weckers riss sie aus dem Schlaf. Sechs Uhr in der Früh… So früh hab ich den doch gar nicht gestellt? Nein das war nicht ihr Wecker. Das war die Haustür! Wer um Himmelswillen klingelt denn so früh am Morgen?! Wütend und verwirrt schwang sie sich aus dem Bett und warf sich was über. Das Klingeln wurde noch drängender.


    »Ja, ja doch. Ich komme schon!« rief sie genervt.


    Zornig zog sie die Haustür auf… Es war der Postbote… Was zum Henker?! Was macht ein Postbote Donnerstagmorgens um Sechs vor meiner Haustür?!


    »Sind sie Frau… Rievs?«


    »Es heißt Reeves und ja, das bin ich. Was wollen sie.« sie klang unhöflich, das wusste sie, aber sie war tierisch genervt. Der Mann vor ihrer Tür hatte sie aus ihrem wunderbaren Traum herausgerissen und in die eisige Realität geworfen. Es schien als wäre ihm unbehaglich, denn er holte blitzschnell ein Packet mit zittrigen Fingern hervor und warf es ihr regelrecht zu. Dann drehte er sich ebenso schnell wieder um und raste davon. Dabei rief er: »Einen schönen Tag noch!« und schon war er weg.


    »Komischer Kauz.« murmelte sie.


    Achselzuckend schloss sie die Tür und ging in ihr Schlafzimmer. Dort legte sie es ungeöffnet auf ihr Nachtkästchen. Da sie nun wach war, zog sie sich für ihren bevorstehenden Arbeitstag in ihrem kleinen Laden an und verließ kurz darauf auch schon das Haus.


    


    »Das ist eine sehr schöne Arbeit, Frau Reeves. Was kostet sie?« fragte sie ihre Stammkundin, die immer erst vor Ladenschluss erschien. Sie war eine nette ältere Dame, mit Graufäden durchzogenen schwarzen Haaren.


    »Eigentlich 7. Aber da sie es sind gebe ich es ihnen mit Freuden für 4 her.« antwortete sie ihr freundlich.


    »Aber das geht doch nicht!« rief sie aus.


    »Ich bestehe darauf.« lachte sie.


    »Na gut, aber machen wir 5 draus.«


    »Einverstanden.«


    Sie gingen zur Kasse und sie bezahlte das gute Stück, dann ging sie.


    »Puh das war der letzte Kunde, Zeit den Laden zu schließen.«


    Sie wollte gerade abschließen, da sah sie Frank auf sich zukommen. Er trat ein.


    »Hallo, Schatz. Was machst du denn hier? Ich dachte du müsstest heute länger arbeiten. Dachte wir wollten uns morgen treffen?«


    Frank war ein gutaussehender Mann, jedoch mehr der Typ Möchtegern Macho. Trotzdem flogen ihm die Frauenherzen nur so zu. Als er sie gefragt hatte, ob sie seine Freundin sein wolle, war sie wirklich überrascht gewesen. Er hätte ja Jede haben können.


    Frank sah sie kalt an.


    Holla! Welche Laus ist denn dem über die Leber gelaufen?


    »Ich muss mit dir reden.« begann er.


    »Ja?«


    »Das zwischen uns ist vorbei. Ich kann nicht mit jemandem wie dir zusammen sein. Du machst mein Image kaputt. Also trennen sich unsere Wege jetzt. Ruf mich nicht mehr an.« dann drehte er sich um und ließ sie perplex dort stehen.


    Was zum Teufel?! Hat der Arsch gerade mit mir Schluss gemacht?!


    »Hey! Sag mal, was glaubst du mit wem du redest? Sag mir wenigstens den Grund!«


    Er blieb stehen und drehte sich zu ihr um.


    »Oh du willst den Grund wissen? Ich habe dich nur wegen einer Wette mit meinen Kumpels gefragt, ob du meine Freundin sein willst. Ich konnte ja nicht ahnen, dass du einwilligst. Wer mit klarem Verstand möchte schon mit einer wie dir zusammen sein?!«


    Das war kein Schlag ins Gesicht, das war eher ein Fußtritt ins Gesicht. Wie vom Donner gerührt blieb sie stocksteif stehen. Frank wandte sich um und ging ohne ein weiteres Wort.


    Tränenüberströmt fuhr sie letztendlich nach Hause.


    


    Sie war kein Mensch der sich sinnlos und aus emotionalen Gründen besäuft, aber dieses Erlebnis gab ihr den Rest.


    »Ich sag dir eins… Frank ist ein verdammter Arsch!«


    »Sag mal bist du betrunken?!« quickte die Stimme am anderen Ende der Leitung.


    »Wieso fragst du?«


    »Du fluchst.« gab sie trocken zur Antwort.


    »Scheiße nein! Ich fluche nicht!«


    »Aira, süße, du machst es aber gerade im Moment. Leg dich lieber schlafen, es ist kurz vor Mitternacht.« belehrte sie sie.


    Murrend legte sie den Hörer auf und stand schließlich missgelaunt auf. Jean hatte ja Recht, es war schon spät. Schlurfend betrat sie ihr Schlafzimmer. Sofort fiel ihr das Packet ins Auge. Das hatte ich ja ganz vergessen! Skeptisch nahm sie es hoch und schüttelte es. Nichts zu hören…


    Sie setzte sich aufs Bett und betrachtete es einige Zeit. Dann packte sie die Neugier, also öffnete sie es. Darin war… Ein Buch?! Zum Vorschein kam ein dunkel violettes Buch mit goldener Prägung. In großen, goldenen Lettern stand darauf ‘Das Buch des Djin’.


    »Das Buch des Djin?«


    Irritiert schlug sie es auf. Auf der Seite stand in wunderschöner Kaligraphie eine Art Beschwörung geschrieben.


    Laut las sie vor: »Besitzer des Buches… Um den Djin des Buches zu rufen müssen sie Punkt Mitternacht unter den silbernen Schein des Mondes treten und seinen Namen sprechen. Danach richten sie ihr Gesicht gen Mond, breiten die Arme aus und sagen: Erscheine, Diener des Buches, folge den Worten deiner Herrin und manifestiere dich in dieser Welt auf dass du jeden meiner Befehle gehorchst.«


    Was für ein Schwachsinn! Sie las weiter und überflog den Text. Ganz am Ende der Seite stand ein Name.


    Angus…


    Ach scheiß drauf. Ein Versuch schadet nicht. Sie sah auf die Uhr. Eine Minute vor Mitternacht…


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 2


    


    Ketten klirrten, als sich eine hünenhafte Gestalt langsam aus seinem langen Schlaf zu rühren begann. Wer versuchte ihn zu rufen? Wer würde es wagen ihn in seiner Ruhe zu stören? Tiefe Atemzüge dehnten die verschlungenen Eisenketten um seine Brust und schnitten tiefer in sein Fleisch. Erneut hob sich seine Brust und er stemmte seine Arme gegen die Fesseln, die ihn an diesen Ort verbannten. Bald würde er erneut aus seinem Gefängnis fliehen. Heute Nacht würde seine Stunde schlagen, redete er sich ein, doch tief in seinem Innersten wusste er, dass er lieber wieder in den Abgründen der Einsamkeit schlummern sollte. Bald war es soweit. Bald…


    


    Der fahle Schein des vollen Mondes tauchte die nächtliche Landschaft in ein silbernes Zwielicht. Sie reckte ihr Gesicht gen Mond und atmete tief durch.


    »Angus…« flüsterte sie.


    Dann bereitet sie ihre Arme aus und sprach die vorgegebene Beschwörung.


    Nichts geschah. Da versuchte sie es ein zweites Mal, doch erneut blieb ihr Umfeld still. Nur der Wind wisperte leise in den Bäumen. Sie wusste nicht was sie erwartet hatte, aber eher etwas in Richtung Disneys Aladdin, wo dicker Rauch erscheint und sich eine mächtige Gestalt ausmachen lässt.


    Doch nur die Stille drückte auf ihre Ohren.


    »Ach zum Teufel mit dem ganzen Wunder-Zeugs. Wunder gibt es nicht…«


    Enttäuscht machte sie sich auf zu ihrem Schlafzimmer.


    


    Ein mächtiges Brüllen schwoll in seiner Brust und brach sich dann ihn schallendem Gelächter, das eher an ein Bellen anmutete, Bahn. Törichtes Weib! Er würde ihr schon zeigen, was Wunder waren! Nichts konnte ihn jetzt noch davon abhalten, seinen Spaß mit seiner neuen Herrin zu haben. Erneut schnaufte er belustigt. Er fühlte, wie seine Ketten schwächer wurden und sich aufzulösen begannen. Ja schon bald…


    


    Uhh… Mein Schädel…


    Langsam verzog sich der dichte, wohltuende Nebel des Schlafes in ihrem Kopf und sie glitt aus ihrem Traum in die Realität zurück.


    Gott… Warum brummt mein Kopf, als wäre jemand mit einem Vorschlaghammer auf mich losgegangen?! Quälend hob sie ihre Lider und sah… direkt in ein Paar goldener Augen. Panisch sprang sie aus dem Bett und… hielt sich sofort den Kopf. Blöder Alkohol…


    »Wer sind sie und was wollen sie?« krächzte sie.


    Ihre Stimme klang rau von dem vielen Alkohol gestern Abend.


    Der Mann vor ihr blieb stumm. Nun sah sie ihn sich genauer an. Er war ein Bild von einem Mann. Groß, athletisch, gutaussehend… Markante Gesichtszüge und ein kantiges Kinn brachten ein jedes Frauenherz zum höher schlagen, doch seine Mine blieb ausdruckslos und seine Augen waren die ganze Zeit auf sie geheftet.


    Sie war schön. Ihre Honigbraunen Haare standen wirr von ihrem Kopf ab und ihre smaragdenen Augen sahen ihn unsicher an. Etwas in ihm erhob sich und gierte nach ihr. Er wollte sie, doch er würde sich ihr nicht nähern. Er spürte, dass auch sie ihn anziehend fand. Er schnaufte innerlich verächtlich.


    »Wer, in Gottes Namen, sind sie? Sind sie ein Einbrecher, wenn ja bitte tun sie mir nichts, sie können alles haben.« versuchte sie es erneut.


    Und diesmal hatte sie Glück, der Mann sprach mit ihr. Mit einer dunklen, samtenen Stimme antwortete er: »Mein Name ist Angus… Ich bin der Djin des Buches. Ihr habt mich gerufen Herrin.«


    Mit diesen Worten verbeugte er sich galant vor ihr.


    Das ist doch wohl ein schlechter Scherz! Ich muss träumen! Das kann nicht die Realität sein!


    »Ja, das muss es sein… Ich träume… Anders kann ich es mir nicht erklären. Ich meine, wieso sollte sonst so ein heißer Typ, Marke ‘Männer-Model’ in meinem Schlafzimmer stehen. Solche Typen tauchen nicht einfach auf und machen einen auf Diener. Hab wohl doch zu tief ins Glas geschaut…« sinnierte sie vor sich hin.


    Dachte sie tatsächlich, dass das alles nur ein Traum war? Er würde sie wohl eines Besseren belehren müssen!


    »Nein ihr träumt nicht, Herrin. Ich bin echt. Und ihr habt nun einen Monat lang jeden Wunsch frei.« ergriff er das Wort.


    Sie versteifte sich.


    »Sagtest du einen Monat?! Ich habe einen Monat lang jeden Wunsch frei?! Sag mal für wie bescheuert hältst du mich? Ich bin nicht von Vorgestern. Nein mein Freund, so nicht!«


    Er sah sie nur verständnislos an. Sie glaubt mir nicht…


    »Ihr glaubt mir nicht Herrin?«


    »Ähh… Nein?«


    Nun sah er sie verdutzt an, dann erhellte sich seine Miene.


    »Nun ihr könnt mich auch auf die Probe stellen. Wünscht euch etwas, das euch überzeugt.« schlug er vor.


    Sie sah ihn skeptisch an.


    »Aber es gibt Regeln, die ich erläutern muss, bevor ihr euch etwas wünscht.« warf er ein.


    »Ich höre?«


    »Zuallererst: Ich kann die Natur der Menschen nicht ändern. Zweitens kann ich keine Reichtümer herbeizaubern. Drittens darf es keine Wiederbelebung geben, weder die eines Menschen noch die eines Tieres. Man weiß nie was dabei herauskommt… Viertens können keine Gefühle verändert werden. Fünftens. Es werden keine Wünsche seitens der Technik erfüllt. Und zuletzt. Das Spielen mit dem Raum-Zeit-Gefüge ist strengstens verboten.«


    Wow! So viele Informationen! Mein Schädel kriegt einen Koller. Hastig winkte sie ab.


    »Ja, ja schon gut. Also nun zum Test… Ich wünsche mir… Ich wünsche mir, dass ich fliegen kann… aber so dass es andere Leute schlicht und ergreifend einfach ignorieren. Wenn du das schaffst glaub’ ich dir.« sie sah ihn triumphierend an. Wunder gab es nicht.


    Doch Angus wirkte geradezu gelangweilt und ein spöttisches Lächeln lag um seinen Mund. Seine Herrin war ziemlich leicht zufrieden zu stellen. So etwas erledigte er mit dem kleinen Finger.


    »Ist das Alles, Herrin? So etwas Einfaches kann euch zufrieden stellen?«


    Sie nickte sprachlos.


    »Na dann. Bleibt einfach ruhig stehen.«


    Der Djin fuchtelte ein paar Mal wie wild mit den Händen in der Luft herum, doch nichts geschah. Kein Rauch, kein ‘Puff’, nicht mal ein klitzekleines Funkeln war zu sehen oder zu hören.


    Stille breitete sich aus und sie hätte schwören können, dass sie in dem Moment Grillen zirpen hörte.


    »Ähm… Ich warte. Kommt da noch was?«


    »Ich bin schon fertig. Wenn ihr mich nun nicht mehr brauchen solltet, ziehe ich mich nun zurück.«


    Dann löste er sich buchstäblich in Luft auf.


    Verdutzt blieb sie stehen. Vehement schüttelte sie den Kopf. Einbildung… Alles nur Einbildung! Ich hasse Alkohol! Mit diesem Gedanken ging sie hinunter in die Küche. Dort machte sie sich erst mal einen heißen Kaffee, den sie letztendlich im Wohnzimmer trank.


    Viele Gedanken quälten sie und eigentlich hatte sie keine Lust heute im Laden zu sein. Soll er doch heute geschlossen sein, ich bleib zu Hause!


    Ein Sonnenstrahl fiel durch die beiden Glastüren zum Garten. Was für ein herrlicher Tag. Kurzerhand stand sie auf und trat hinaus. Herrlich! Die Wärme der Sonne umschmeichelte ihre Haut und Amseln zogen über ihr hinweg. Ach wie schön wäre es, frei wie ein Vogel, überallhin zu fliegen! Ohne Kummer, ohne Sorgen. Sie seufzte. Aber Menschen können nicht fliegen. Traurigkeit überkam sie. Der Wind streifte über ihre blanken Füße. Komisch, wieso fühle ich nicht den Boden unter meinen Füßen? Verwirrt sah sie nach unten. Was zum… ?! sie hing etwa einen halben Meter über dem Boden in der Luft. Angus hatte doch nicht gelogen und sie hatte ihn sich auch nicht eingebildet. Glücksgefühle durchströmten sie. Es war eine herrliche Erfahrung in der Luft zu schweben. Doch wie sollte sie wieder auf den Boden zurückkehren?


    Zum Glück konnte sie sich gerade halten, nicht auszudenken wie peinlich es wäre Kopfüber in der Luft zu hängen. Plötzlich drehte sich die Welt und sie… hing Kopfüber in der Luft.


    »Blöde Ironie… Oder vielleicht doch eher Sarkasmus…«


    Sie seufzte. Und nun?


    »Angus? Angus, ich weiß, dass du mich hören kannst. Ich bitte dich, komm her und hilf mir!«


    Nichts rührte sich. Da hörte sie hinter sich ein verächtlich amüsiertes Lachen.


    »Benötigt ihr meine Hilfe, Herrin?«


    Warum klang das Wort ‘Herrin’ nur so verächtlich?


    »Es wäre sehr liebenswürdig von dir, ja.«


    Sie hörte seine Schritte als er um sie herum ging und schließlich vor ihr stehen blieb. Nein sie hatte sich nicht geirrt, ein leiser Hauch von Verachtung und unterschwelligem Hass loderte in seinen Augen. Was ist mit ihm? Hab ich ihn etwa verärgert?


    Angus blieb stehen und starrte sie nur an. War ihr das Beweis genug? Menschen waren so töricht. Diese Frau hier war da keine Ausnahme. Er sollte lieber wieder zurück in sein Gefängnis gehen.


    »Ähm… Würdest du mir bitte herunter helfen? Mein Blut staut sich schon im Kopf und mir wird schwindlig.«


    Immer noch keine Reaktion.


    »Heut noch wenn’s geht.« stieß sie genervt hervor.


    Wenn das so weiter geht, falle ich noch in Ohnmacht!


    »Verdammt, Angus hilf mir doch! Ich will hier runter!«


    Kaum hatte sie ausgesprochen fiel sie unsanft zu Boden.


    »Au…«


    Angus musste sich ein Lachen verkneifen, als sie auf ihrem süßen kleinen Hintern fiel.


    Wütend stand sie auf, rieb sich den Kopf und fasste sich ins Kreuz.


    »Was ist dein Problem!« fuhr sie ihn an.


    »Was habe ich dir getan, dass du mich nicht leiden kannst?!«


    Ohne ein weiteres Wort ließ sie ihn stehen und ging anderen Tätigkeiten nach.


    Was sagt man dazu? Seine neue Herrin war ein stures und schlagfertiges Weibsbild. Insgeheim hatte er sich einen Spaß daraus gemacht, sie kopfüber hängen zu lassen. Mit diesem kleinen Persönchen konnte man einigen Spaß haben.


    Er starrte ihr noch eine Weile hinterher, dann wurde er zurück in sein kaltes Gefängnis gezogen.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 3


    


    Erwachen war schlimm. Erwachen mit einem geprellten Rücken und schmerzendem Kopf noch viel schlimmer. Kurz nach Mittag hatte sie sich aufs Sofa gelegt um zu dösen, leider war sie jedoch eingepennt. Nun tat ihr alles Weh. Sie sah sich um. Der Abend graute schon…


    Wie lang habe ich geschlafen?! Sie seufzte und dachte an Vormittag zurück. Was hat dieser Angus nur gegen mich? Vielleicht hätte ich ein bisschen freundlicher zu ihm sein müssen… Es hilft nichts…


    Bedrückt stand sie auf.


    »Angus… Angus! Würdest du mal bitte herkommen?«


    Sie fuhr herum und blickte in ein Paar goldener Augen. Kalte Augen… Mit großem, unterdrücktem Hass darin…


    Er sah grimmig aus, uneinsichtig und geradezu stur. Innerlich wappnete sie sich für das, was sie sagen würde. Doch bevor sie den Mund auch nur öffnen konnte, sprach er: »Egal was ihr nun tut, egal was ihr nun sagen werdet, ich werde mich nicht für das rechtfertigen was passiert ist.«


    »Das sollst du auch gar nicht… Ich wollte mich… bei dir entschuldigen. Ich war nicht besonders nett zu dir und höflich auch nicht. Ich möchte mich auch gar nicht rausreden, sondern nur entschuldigen. Bitte nimm meine Entschuldigung an… Und wenn du Lust hast, könntest du mir ein paar Unterrichtsstunden im fliegen geben…«


    Angus sah sie skeptisch an. Sollte er ihr so einfach glauben?


    Es war schwer zu sagen, was er dachte.


    »Ist das ein Befehl?«


    »Nein, Angus, es ist eine Bitte.« antwortete sie sanft.


    »Oh, aber falls du nicht möchtest ist das auch ok…« schob sie verlegen hinterher.


    Angus sah sie verdutzt und misstrauisch an. Was hat sie vor? Die Gedanken rasten in seinem Geist. Als er nach einer Weile immer noch nicht antwortete, lief sie rot an.


    »Ähh… Vergiss es einfach! Vergiss dass ich gefragt habe! I-ich krieg das schon allein hin!« stammelte sie beschämt.


    Dann ergriff sie die Flucht. Verdutzt starrte er ihr hinterher. Was sollte er nun davon halten? Sie hatte ihn gebeten, nicht befohlen! Was war sie für ein Mensch?


    Oh was bin ich doch nur für ein Idiot! Beschämt lief sie hinaus in den Garten und blieb auf der Terrasse stehen. Sie hielt sich den Kopf. Wie kann jemand nur so blöd sein? Natürlich wird er mir nicht helfen! Was habe ich mir nur dabei gedacht?!


    »Ich bin so blöd!«


    »Nein das seid ihr nicht, Herrin.« erklang eine dunkle Stimme hinter ihr.


    Blitzartig fuhr sie herum. Dort stand Angus und blickte sie amüsiert an.


    »Also gut. Ich werde euch helfen.« stimmte er zu.


    Verdutzt sah sie ihn an.


    »Wirklich?!« sie konnte es nicht so recht glauben.


    Sie war wirklich ein misstrauisches kleines Ding.


    »Ja. Wir fangen auch gleich an.« bestätigte er.


    So begann ihr Training.


    


    Die letzten zwei Tage vergingen wie im Flug und da Wochenende war konnte sie sich ganz und gar auf Angus und sein Training konzentrieren.


    Er brachte ihr bei wie sie den Auf-und Abtrieb, die Luftströme und auch das Starten beherrschen konnte, ohne sich dabei wehzutun, nur das Landen hatte so seine Tücken.


    »Und jetzt langsam zu Boden gleiten lassen.« instruierte Angus, der neben ihr schwebte.


    Noch so eine Eigenschaft als Djin.


    »Leichter gesagt als getan.« grummelte sie leise vor sich hin.


    »Es ist noch kein Meister vom Himmel gefallen, Herrin.«


    Mist er hat mich gehört!


    Wie Angus es ihr eingebläut hatte, stellte sie sich vor wie sie langsam zu Boden schwebte. Es gelang ihr… bis zu den letzten fünf Metern, ab da fiel sie wie ein Stein zu Boden und musste von Angus gerettet werden. Auch diesmal landete sie auf seinen starken Armen. Behutsam brachte er sie zu Boden und stellte sie auf ihre Füße.


    »Herrin ihr müsst euch besser konzentrieren. Ich werde nicht immer da sein um euch zu retten.« erklärte er kopfschüttelnd.


    »Ja ich weiß. Und du weißt, dass du mich Aira nennen sollst.«


    »War das ein Befehl?«


    »Nein das war eine Bitte.«


    Dieses Spiel trieben sie schon seit Tagen. Kaum das sie ihn bat sie Aira zu nennen, fragte er ob es ein Befehl sei. Verneinte sie, ignorierte er sie und nannte sie weiterhin Herrin. Aira seufzte.


    »Also, auf ein Neues. Wir steigen wieder auf zehn Meter auf.«


    Nein sie hatte endgültig genug, fliegen war wohl doch nichts für die Menschen.


    »Nein ich habe keine Lust mehr!« wiedersprach sie.


    »Ohne Fleiß, keinen Preis.« entgegnete er.


    »Ja, ja ich weiß. Und es steht mir bis hier.« Sie zog mit ihrer flachen Hand eine Linie horizontal durch ihren Hals.


    »Aber…«


    »Kein aber. Es reicht! Ich geb‘ auf.«


    Angus starrte sie abfällig an. Er schnaufte verächtlich. Sie wagte es ihm zu wiedersprechen? Nur weil sie keine Lust mehr hat? Wut staute sich in ihm, Er knirschte so stark mit dem Kiefer, dass dieser knackte. Wollte seine Herrin ihn etwa verkohlen?! Am liebsten würde er sie erwürgen.


    »Gut. Wenn ihr aufgeben wollt.« sagte er gefährlich ruhig.


    Ohne ein weiteres Wort löste er sich wieder in Luft auf.


    »Angus! Angus…!«


    Keine Antwort.


    »Schön!«


    Sollte er doch bleiben wo der Pfeffer wächst. Ich schaff das auch allein. Uhh, das wir wehtun!


    


    Die Abenddämmerung graute und dunkle Wolken zogen über den violetten Himmel. Ihr Körper war übersät mit Schrammen und Kratzern. Hier und dort bildeten sich auch schon blaue Flecken. Erschöpft betrat sie das Wohnzimmer und ließ sich auf dem Sofa nieder.


    »Angus… Angus…!« rief sie.


    Er beobachtete sie aus den Schatten heraus, bewegungslos verharrte er. Er war immer noch wütend auf sie. Dennoch drängte etwas ihn zu ihr zu gehen.


    Keine Antwort. Er ist wohl immer noch sauer auf mich. Ich gehe lieber ins Bett. Sie stand auf, kam aber keine fünf Schritte weit, bevor sie gegen eine harte Brust stieß. Sie sah auf.


    Er hatte gar nicht gemerkt wie er sich bewegt hatte.


    »Angus!«


    In seinen Augen spiegelten sich weiterhin die Wut und die Enttäuschung. Er betrachtete ihr Gesicht. Da bemerkte er einen dunklen Fleck an ihrem Kinn und ein paar Kratzer in ihrem Gesicht. Besorgnis breitete sich in ihm aus. Er sah sie aus sorgenvollen Augen an.


    »Was ist geschehen, Herrin?« seine Stimme spiegelte die Gefühle in seinen Augen wieder.


    Sie lächelte ihn an. Sie lächelte! Er verstand diese Frau einfach nicht! Wie konnte sie ihn anlächeln, obwohl sie sich gestritten hatten, obwohl sie ihren Körper in einer Schonhaltung hielt?


    »Ich kann‘s.« erwiderte sie schlicht.


    Er blinzelte und sah sie verständnislos an. Was hat sie gesagt? Er runzelte die Stirn. Hatte er gerade richtig gehört?


    »Was könnt ihr?«


    »Ich kann endlich Landen ohne auf die Schnauze zu fallen.« kicherte sie.


    Sein Gesicht wurde aschfahl. Er konnte regelrecht fühlen wie das Blut aus seinen Wangen wich. Diese Frau ist wahnsinnig! Als ihre Worte in sein lahmgelegtes Hirn drangen befiel Angst seinen Körper. So etwas hatte er noch nie erlebt. Dennoch trotzte ihre Handlungsweise ihm eine gewisse Anerkennung ab. Doch die Angst überwog.


    »Ihr habt ohne mich die Landung geübt?! Seid ihr denn des Wahnsinns?! Ihr hättet euch etwas brechen können, oder noch schlimmer ihr wärt draufgegangen!!!« bellte er.


    Sie hatte Angus noch nie so wütend erlebt. Er sah aus als wolle er alles, was ihm in die Quere kam, kaputt schlagen. Und so fühlte er sich auf. Warum war nie etwas in der Nähe auf das er einschlagen konnte, wenn er es brauchte? Er tobte innerlich.


    »Mir ist doch nichts passiert.« entgegnete sie seelenruhig.


    Sie konnte nicht verstehen warum er sich so aufregte. Wie sollte sie auch! Er verstand sich ja selbst nicht mehr! Diese Frau machte ihn noch kirre! Sie senkte den Blick und richtete mit leiser Stimme ihre nächsten Worte an ihn.


    »Angus… Ich wollte mich bei dir entschuldigen.« versuchte sie das Thema zu wechseln.


    Er sah sie verwirrt an. Sie entschuldigte sich bei ihm? Das hatte noch nie jemand getan! Bisher war er immer nur als Sklave den Wünschen seiner Herrinnen ausgeliefert gewesen. Er wartete schweigend auf ihre nächsten Worte.


    »Du hattest Recht. Ich hätte nicht so leicht aufgeben sollen. Es war nur so frustrierend es einfach nicht hinzubekommen. Entschuldige. Als du weg warst hatte ich beschlossen es ohne deine Hilfe zu schaffen. Ich bin zwar ein paar Mal auf meinem Hintern gelandet, letztendlich hat es dann doch klick gemacht. Außerdem bin ich jetzt eine sehr gute Fliegerin.«


    Sie grinste ihn verschmitzt an.


    »Ach ja?«


    Angus zog ungläubig die linke Augenbraue in die Höhe. Mann, ich wusste nicht dass diese Geste so sexy wirken konnte! dachte sie innerlich, dabei schluckte sie schwer.


    Als sie sich wieder gefangen hatte entgegnete sie selbstsicher: »Ja!«


    »Ach, ist das so?«


    »Wie wär’s mit einem Rennen?« forderte sie ihn heraus.


    Nun wurde es interessant.


    »Oho! Und was wäre der Einsatz?« fragte er gespielt lässig.


    »Wenn ich gewinne… musst du mich Aira nennen.«


    »Und wenn ich gewinne?« wollte Angus wissen.


    »Wenn du gewinnst… Wenn du gewinnst, darfst du dir etwas von mir wünschen.«


    Angus sah sie stirnrunzelnd an. Wie zum Teufel wollte sie das anstellen? Er zog seine Augenbrauen in die Höhe, ein ungläubiger Ausdruck darin.


    »Wie wollt ihr das bewerkstelligen, Herrin? Ihr seid doch nur ein Mensch.«


    »Naja ich erfülle dir einen menschenmöglichen Wunsch. Ich hatte da an ein selbstgekochtes Essen, einen selbstgebackenen Kuchen, oder ans ausgehen gedacht.« gab sie ehrlich zu.


    Angus schien sich bei meinen Worten wieder zu entspannen. Naja damit konnte er leben.


    »Deal?« fragte sie.


    »Deal.« bestätigte er und sie schlugen ein.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 4


    


    Eine leichte Sommerbrise wehte über das grüne, saftige Gras der Wiese. Hier wollten sie ihr Rennen starten. Zuerst folgte die Strecke offenem Gelände, dann stiegen sie höher in den Himmel. Zu guter Letzt würden sie einen Parcours durch den angrenzenden Wald nehmen, um die Sache ein bisschen spannender zu gestalten.


    »Bereit?« rief sie Angus zu.


    »Bereit!« ertönte es neben ihr.


    Dann fiel der Starschuss. Angus schoss wie eine Rakete vor, brachte etwas Abstand zwischen sie. Sie stiegen immer höher auf, bis sie etwa zehn Meter über dem Boden davon flitzten. Es war wundervoll. Der Wind rauschte durch Airas Haare, dröhnte in ihren Ohren, brachte ihr Blut zum Rauschen. Sie legte ihre Arme fest um ihren Oberkörper und holte auf. Bald erreichen wir den Wald, aber zuerst…


    »Na, gibst du auf?« provozierte sie, als sie mit ihm gleichauf war.


    »Wie käme ich denn dazu, Herrin.« lachte er.


    Sie warf ihm ein warmes Lächeln zu. Geschockt sah er sie an und fiel ein Stück zurück. Wohlweislich nutzte sie die sich ihr gebotene Chance und zog mit fliegenden Fahnen davon. Doch auch Angus gab wieder Gas. Da tauchten sie in die schattige Luft des Waldes ein. Sie jauchzte vor Freude. Hinter ihr konnte sie ihn aus tiefster Kehle lachen hören. Der Weg durch die Bäume stellte kein Hindernis für sie dar.


    Angus wurde es heiß und kalt. Verdammt! Er musste sie warnen! Nur noch die letzte Kurve! Siegessicher sah sie zu ihm zurück und grinste ihn an. Dieser jedoch rief ihr etwas zu. Was…? Was ruft er…!


    »Vorsicht!«


    Ruckartig drehte sie ihren Kopf wieder nach vorne, doch es war zu spät. In voller Fahrt knallte sie mit aller Wucht gegen eine riesige Trauerweide. Dann wurde ihr schwarz vor Augen.


    Er beschleunigte so schnell er konnte. Er sah wie sie wie ein Stein zu Boden fiel, nicht mehr lange und sie würde sich das Genick brechen. Verdammt! Eine zu weite Streckte trennte sie voneinander, er würde es nicht mehr rechtzeitig schaffen! Verdammt! Aber er durfte nicht aufgeben! Er würde sie retten! Er legte seine Arme fest an seinen Körper und beschleunigte noch weiter. Nur noch ein kleines Stück! Während er auf sie zu schoss drehte er sich auf den Rücken und…


    Gott sei Dank! Sie fiel plumpsend in seine Arme und zusammen schlitterten sie über den harten, steinigen Boden, spitze Steine und Äste bohrten sich in seine Haut, rissen ihm den gesamten Rücke auf, dann knallte er mit ihr in den Armen gegen einen Baum. Gott sei Dank, sie ist gerettet! Nicht auszudenken, wenn ihr etwas zugestoßen wäre! Erleichtert tat er einen tiefen Atemzug. Dann merkte er wie sie sich regte.


    Mein Schädel…! Mann, tut das weh! Von Fern hörte sie eine männliche Stimme nach ihr rufen. Angus…? Was ist passiert? Langsam klärte sich ihr Verstand und entließ sie in die Realität. Vorsichtig hob sie ihre Lider und blickte in zwei goldene Augen, die sie besorgt musterten.


    »Angus…«


    Sein Gesicht schwebte über ihr und Erleichterung erschien darauf.


    »Gott sei Dank! Ich hatte schon Angst ihr würdet nicht mehr aufwachen.« stieß er schließlich hervor.


    Es war als würde eine schwere Last, die auf sein Herz gedrückt hatte, von ihm abfallen. Seine Kehle war wie zugeschnürt.


    »So leicht bin ich nicht unterzukriegen. Ich bin zäh. Da muss schon etwas Größeres kommen und mich niedertrampeln, bevor ich ausgeknockt bin.« lachte sie schwach.


    »Angus… Lass uns nach Hause gehen, mein Schädel bringt mich um.« bat sie ihn.


    »War das ein Befehl?« lachte er verzweifelt.


    »Nein, Angus. Das war eine Bitte.« kicherte sie leise.


    »Wie ihr wünscht… Aira.«


    Dann erhob er sich, sie auf seinen Händen tragend und teleportierte sie nach Hause. Auf seinen starken Armen schlief sie schließlich ein. Er war mit ihr zusammen in ihr Heim zurückgekehrt. Er trug sie in ihr Schlafgemach und bettete sie vorsichtig in die weichen Kissen. Die Abenddämmerung war hereingebrochen und hüllte alles in seinen letzten rötlichen Glanz. So gut es ging kümmerte er sich um ihre Verletzungen, dabei musste er ihr ihre Kleidung entfernen, die mittlerweile ruiniert war, und heilte alle größeren Wunden mit seinen Kräften, die ihm als Djin zur Verfügung standen. Dann ließ er sich neben ihr auf einen Stuhl nieder, den er aus der Küche geholt hatte. Er betrachtete sie eingehend. Sie ist eine starke Frau, meine Her… Aira. Ein müdes Lächeln erschien auf seinem Gesicht. Nun als er endlich saß wurden ihm seine eigenen Prellungen erst bewusst und Erschöpfung versuchte ihn zu übermannen. Mit einem letzten Blick auf sie schloss er seine Augen. Friedlich war er neben ihr eingeschlafen.


    


    Dunkelheit umfing sie, als sie ihre Augen öffnete. Langsam erhob sie sich, setzte sich auf und sah sich um. Im fahlen Licht des abnehmenden Mondes bemerkte sie eine Gestalt neben ihrem Bett. Angus… Er hat die ganze Zeit an meiner Seite gewacht… Geräuschlos verließ sie ihr Bett und torkelte auf leisen Sohlen Richtung Badezimmer. Sie ließ sich ein kaltes Wasser aus der Leitung in ihren Zahnputzbecher ein und trank ihn in einem Zug leer. Dann blickte sie in den Spiegel, betrachtete sich genau. Irgendetwas war anders, inwieweit konnte sie nicht sagen, doch sie war sich sicher, etwas hatte sich verändert. Dann fiel ihr etwas Entsetzliches ins Auge. Sie schrie. Polternd stürzte Angus zu ihr ins Badezimmer.


    »Was ist passiert?! Geht es euch gut, Aira?!« brüllte er panisch.


    Sie sah ihn an und schrie erneut.


    »Geh‘ raus!!!« kreischte sie und knallte die Tür zu.


    Zuerst hatte sie es nicht bemerkt, doch als sie sich im Spiegel betrachtet hatte, bemerkte sie, dass sie völlig nackt war. Das war jedoch nicht der Grund warum sie geschriene hatte…


    »Angus? Würdest du mir bitte ein paar Kleidungsstücke aus meinem Schrank geben?« fragte sie durch die Tür hindurch


    »War das ein Befehl?«


    »Nein, Angus, das war eine Bitte.«


    Sie wartete, doch nichts geschah. Plötzlich spürte sie etwas auf ihrer Haut. Angus hatte ihr ein blaues Nachthemd auf den Leib gezaubert. Vorsichtig öffnete sie die Tür und stand ihm gegenüber


    »Aira! Ist euch etwas passiert?!« fragte er besorgt.


    Anstatt zu antworten zog sie den Ausschnitt des Nachthemds etwas nach unten. Er sog scharf die Luft ein und sah sich die Stelle eine Weile schweigend an, danach ließ sie den Kragen wieder los.


    »Was ist das, Angus?« unterdrückte Wut schwang in ihrer Stimme mit.


    Er erwiderte jedoch nichts. Seine Gedanken rasten. Konnte es sein…? Sie sah ihm fest in die Augen und wiederholte die Frage. Da löste er sich aus seiner Erstarrung und fragte nervös: »Was meint ihr, Aira?«


    Ihr platzte der Kragen.


    »Ich meine das Tattoo an meinem Hals.«


    Von ihrem Hals bis zum Ansatz ihrer Brust zog sich eine einzelne Rose, deren Ansatz von einem kräftigen Königsblau über ein sattes Amethyst zu leuchtendem Rot verlief. Am obersten Rand der Blütenblätter zog sich ein blassrosa Band entlang. Die Blüte war noch geschlossen und einzelne Tautropfen hingen daran. Es war ein wunderschönes Tattoo, dennoch…


    »Was ist das?!« wiederholte sie nun etwas lauter.


    Angus wich ihrem Blick aus. In seinem Kopf wirbelten so viele Dinge durcheinander. Konnte es sein…? Durfte er hoffen? Er wusste nichts, nur dass er die Frau vor sich haben wollte, haben musste!


    »Verdammt nochmal, Angus! Mach den Mund auf!« brüllte sie ihn an.


    Da schoss sein Kopf zu ihr, blieb wenige Zentimeter vor ihrem Gesicht stehen. Seine goldenen Augen bohrten sich in ihre, ein Feuer schien in deren blitzenden Tiefen zu lodern. Er schien regelrecht über sie herfallen zu wollen, so angestrengt beobachtete er sie. So etwas wie Zuneigung zuckte kurz auf, verschwand jedoch sofort wieder und machte Lust platzt.


    »War das ein Befehl?« hauchte er rau und kehlig.


    Klatsch! Ihre flache Hand landete mit schallendem Knall auf seiner Wange. Ein roter Handabdruck erschien dort, wo sie ihn getroffen hatte. Sofort wurde ihr klar, was sie getan hatte.


    »Oh Gott, Angus! Es tut mir Leid!« stieß sie ungläubig, über ihr Verhalten, hervor. Ich bin keine gewalttätige Person!


    Verdattert er sie an, gerade so als wäre aus einer Trace erwacht. Er blinzelte ein paar Mal, dann löste er sich auf. Zu perplex um über das Geschehene nachzudenken, ging sie wieder zu Bett. Dort schlummerte sie traumlos weiter. Mit ihren Gedanken bei Angus und seinen lodernden Augen…


    


    Verdammt! Was hatte er sich nur dabei gedacht?! Gar nichts hatte er gedacht, weil er gar nicht gedacht hatte! Wenn er nicht aufpasste würde sie ihm wichtig werden, das durfte nicht geschehen! Er ließ die Geschehnisse Revue passieren. Er hatte versucht sie zu küssen! Unruhig schritt er in seinem kalten Gefängnis umher. Er war wie von Sinnen gewesen! Mit ihrer Ohrfeige hatte sie ihn gerade noch rechtzeitig aufgehalten. Er blieb stehen und ein freudloses Lachen baute sich in seiner Brust auf Aber wer konnte denn ahnen, dass sie - ausgerechnet sie! - das Mal trug! Nun war er verdammt, verdammt für alle Zeiten! Er hoffte nur, dass alles ein glimpfliches Ende fand. Ein bellendes, resigniertes Lachen drang aus seiner Kehle.


    


    Sie erwachte, allein… Angus ließ sich die ganze Zeit über nicht blicken. Aus reiner Langeweile heraus las sie sein Buch und fand ein paar interessante Dinge heraus. So zum Beispiel, dass ein Djin automatisch gerufen kommt, sollte sich der Meister in Gefahr befinden. Oder dass das Buch schrumpfen kann und so in jede Hosentasche passt, falls der Meister aus dem Haus geht. Aber auch ein paar Fakten zum Djin selbst standen darin. Angus war seit etwa 300 Jahren als Djin tätig. Sein Geburtstag lag genau am selben Tag wie der nächste Vollmond, an dem sie ihn wieder verlieren würde. Sie blätterte weiter. Ganz Hinten im Buch fand sie einen Erlösungszauber.


    »Achtung! Sollte sich der Meister entschließen den Djin die Freiheit zu schenken, ist höchste Vorsicht geboten. Da das Unterfangen gefährlich und schmerzvoll ist, muss ein triftiger Grund vorliegen. Wird das Ritual erst einmal begonnen, darf es nicht abgebrochen werden. Ist dies dennoch der Fall, wird der Djin sein Dasein als körperloses, handlungsunfähiges und seelenloses Wesen verbringen.«


    Aira schluckte hart. Also eine 50-50 Chance… Sie legte den Kopf in den Nacken. Armer Angus… Ihr Blick fiel auf die Uhr und sie bekam einen Schrecken. Um Himmels willen! Ich komme zu spät! Gehetzt sprang sie auf und befahl dem Buch zu schrumpfen. Dann steckte sie es ein und stolperte aus dem Haus. Hektisch fuhr sie zum Laden


    


    Die Arbeit im Laden war eine willkommene Abwechslung zu ihrem sich im Kreis drehenden Gedanken. Doch Angus konnte sie nicht aus ihrem Kopf vertreiben. Lodernde, goldene Augen…


    Endlich verabschiedete sie ihre letzte Kundin und erklärte den Laden für geschlossen. Sie war gerade dabei ein Regal umzuräumen als sie die Türglocke hörte. Während sie sich umwandte sagte sie: »Tut mir leid aber wir haben schon geschlossen.«


    Plötzlich sah sie sich einem bekannten Gesicht gegenüber.


    »Frank!?« kam es überrascht von ihr, dann hatte sie sich wieder gefasst.


    »Was willst du hier?« fragte sie abfällig.


    »Och nichts. Meine neue Perle wollte unbedingt herkommen.«


    Er zog eine kleine, zierliche Brünette an seine Seite. Sie war eine echte Schönheit und ein verdammt fieser tritt in den Magen.


    »Magdalen?!« brachte sie sprachlos hervor.


    »Aira ist deine Ex? Wirklich? Ist das dein Ernst?« fragte diese ungläubig.


    Wieso war Magdalen seine Neue? Wieso ausgerechnet sie?! Hilflos musste sie mit ansehen und hören, wie er ihr Honig um den Mund schmierte.


    »Ja, ich kann es auch nicht glauben, dass ich es so lange mit ihr ausgehalten habe. Aber jetzt habe ich ja dich.« sagte er theatralisch.


    »Magdalen, bist du noch ganz bei Trost?!« fragte Aira verletzt.


    »Halt dich da raus! Das geht dich einen Dreck an! Ich kann mir schon vorstellen, warum er dich verlassen hat.«


    Magdalens Worte waren verletzend. Hilfe! Bitte Irgendjemand! Angus! Verzweiflung trübte ihren Blick, ließ sie still und untätig werden. Plötzlich umfingen zwei starke Arme ihre Schultern und ein warmer Atem streichelte ihr Ohr. Verwirrt blickte sie auf. Sie konnte nur eine verschwommene Gestalt ausmachen, doch sie war sich sicher.


    »Angus!« wisperte sie heißer.


    Doch er beachtete sie ich nicht, sondern starrte zornig auf ihren Ex und seine Neue. Zorn schwelte in seinem Inneren, wie eine nicht zu löschende Glut, die beim geringsten Windstoß in ein Inferno ausbrechen konnte.


    »Wer seid ihr und was wollt ihr?« seine Stimme klang hart und verächtlich.


    Unter seinem starrenden Blick schrumpfte Frank regelrecht zusammen. Gut so! Magdalen hingegen musterte ihn gierig. Doch er interessierte sich nur für den Mann der Aira so in Aufruhr versetzte. Als Aira Magdalens Blick auffing loderte Eifersucht in ihr auf. Sie wollte der Konkurrentin am liebsten die Augen auskratzten. Hoppla! Hatte sie das gerade wirklich gedacht? Als Frank immer noch nichts sagte wandte sich Angus an Aira.


    »Geht es dir gut? Du solltest nicht alleine hier sein.« Wärme und echte Besorgnis lagen in seiner Stimme.


    Sanfte Geborgenheit umfing sie und die Hitze seines Körpers gab ihr Halt und Kraft.


    »Schon gut. Sie wollten sowieso gerade gehen.« antwortete sie abweisend und drehte sie Richtung Lager um.


    »Pah! Kaum, dass sie sitzen gelassen wurde, schmeißt sie sich an den Nächsten ran.« flüsterte Frank Magdalen halblaut zu.


    Magdalens Blick wirkte unsicher.


    »Schlampe!«


    Paff! Der Schlag traf Franks Gesicht so schnell und unerwartet, dass er nicht zu sehen war. Geschockt sah sie von Frank zu Angus. Ihr blieb die Luft weg. Neben ihr atmete Angus schwer ein und aus, sein Blick wutverzerrt, düster und gefährlich.


    »Angus…!« brachte sie atemlos hervor.


    Dieser wendete seinen Blick jedoch nicht von seinem Gegenüber ab. Sie sah zu Frank und schluckte schwer. Sein Gesicht war dunkelrot vor Wut und aus seiner Nase lief Blut. Er war vielleicht ein Möchtegern-Macho, doch wenn er richtig wütend wurde war er unberechenbar.


    »Was fällt dir ein, du mieser Arsch!« brüllte er.


    »Niemand beleidigt meine Aira!« Angus atmete schwer vor unterdrücktem Zorn.


    Seine Augen, die sonst voller Leidenschaft waren, sprühten nur so vor Hass und… Eifersucht?! Es war schmeichelhaft, dass er eifersüchtig war, doch nun machte ihr sein Blick Angst. Das war nicht mehr der Angus von vorhin, an seine Stelle war nun ein Raubtier getreten, ein Krieger aus längst vergangener Zeit, bereit seinen Gegner zu töten.


    »Angus! Bitte hör auf!« flehte sie ihn an


    »Hast du etwa Angst, dass dein Neuer die Fresse poliert bekommen könnte?« grinste Magdalen süffisant.


    »Frank kann ihn nicht besiegen, niemals. Dafür ist er nicht mannsgenug.« erwiderte sie fest.


    »Was sagt die Schlampe?!« schrie er zornentbrannt.


    Paff! Noch ein Schlag traf sein Gesicht. Dann eskalierte der Streit. Frank schlug zu, traf das Kinn. Angus schlug zurück, voll auf die rechte Wange. Wieder ein Schlag von Frank, doch diesmal konterte Angus und hielt ihn fest. Beide polterten durch den Laden, prallten gegen Regale und warfen sie um. Nun war Angus richtig in Fahrt. Der Blutrausch hatte ihn fest im Griff. Seine Welt war längst in einem Fluss aus Rot ertrunken. Sein einziger Gedanke galt diesem aufgeblasenen Wichser und dessen Vernichtung. Er wollte seinen Kopf und er würde ihn bekommen!


    »Nein, mein Laden! Hört auf! Bitte! Alle beide!« rief sie, doch der Kampfeslärm schluckte ihr Flehen.


    Mittlerweile war Frank ganz schön wackelig auf den Beinen. Angus holte zum Schlag aus und…


    Mit voller Wucht warf sie sich auf ihn, klammerte sich an seine Hüften.


    »Nein Angus! Bitte! Bitte hör auf!« flehte sie schluchzend.


    Abrupt hielt er mitten in der Bewegung inne, dann sah er sie an und sie ihn. Sein Blick war verschleiert und schien durch sie hindurch zu gehen. Wie in Trance ließ er seinen Arm sinken und gab Frank schließlich frei. Was zum Teufel hatte er getan?! Er war vollkommen ausgerastet! Sein Blick glitt zu Frank. Dieser war ganz schön angeschlagen. Ein weiterer Fausthieb und er wäre Ohnmächtig geworden.


    »Verschwinde, Frank. Verschwinde und lass dich hier nie wieder blicken. Sollte ich dich je wieder in der Nähe dieses Ladens sehen, werde ich Angus nicht mehr aufhalten.« ihre Stimme klang Monoton und überaus gefährlich.


    Sie wusste ohne sich umzudrehen, dass sich Magdalen Franks Arm um die Schulter legte und aus dem Laden verschwanden. Nur ein leises »Das wirst du mir büßen!« begleitete ihren Abgang. Dann waren sie allein. Allein inmitten eines Scherbenhaufens. Mein Laden… Sie schluchzte einmal heftig auf. Da wandte sich Angus ihr zu, sein Blick auf ihr Gesicht geheftet. Was hatte er getan? Er hatte ihren Laden auseinandergenommen und ihren Ex versprügelt. Über das letzte machte er sich keine Gedanken, doch Aira musste ihn nun hassen, da er alles verwüstet hatte. Doch er war unendlich erleichtert, dass sie nicht verletzt war. Er legte ihr eine Hand auf die Schulter, fasste ihr Kinn und drehte sie zu sich. Ihre Augen schwammen in Tränen. Er wollte nicht, dass sie weinte, das konnte er nicht ertragen!


    »Angus…« schniefte sie.


    Doch er reagierte nicht, stattdessen beugte er sich zu ihr hinab und blickte ihr fragend in die Augen. Er wollte sie, er wollte sie, wie er noch nie etwas in seinem Leben gewollt hatte. Lust brodelte langsam in seinem Körper hoch. Floss wie zähes Magma, flüssiges Feuer durch seine Adern und setzte ihn von innen in Brand. Er musste sie haben! Verwirrt betrachtete sie ihn. Sein Blick fiel auf ihren Mund, ihre vollen rosigen Lippen waren leicht geöffnet. Nur ein Kuss, schwor er sich. Dann beugte er sich hinab, streifte ihre Lippen mit seinen, ein Hauch nur, dennoch leidenschaftlich und hungrig. Sie kam ihm entgegen, presste ihren Mund auf seinen. Die Gefühle kochten über, schaukelten sich hoch, bis sie glaubten zu verbrennen, es nicht mehr auszuhalten. Er wollte ihre weiche, glatte Haut an seiner Spüren, wollte sich in ihr vergraben, sie als sein Eigentum markieren. Dann gewann seine wilde Seite die Oberhand.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 5


    


    Was war geschehen? Was hatte er getan? Bilder zuckten vor seinem geistigem Auge auf, zu kurz um sie zu erfassen. Er erinnerte sich nur noch an das Gefühl ihrer Lippen auf Seinen, wie er ihre Taille mit seinen großen Händen umfasst hatte und dann…


    Grelle Blitze zuckten hinter seinen geschlossenen Lidern und er stöhnte, ob der Kopfschmerzen wegen. Oh Gott, was hatte er getan! Er hatte mit ihr… Er würde garantiert in der Hölle schmoren! Es war zum Haare raufen! Aber er konnte es nicht verleugnen. Sie war die erste nach 300 Jahren, die es fertig brachte, dass er seine Selbstbeherrschung verlor, doch wenn er ehrlich zu sich war bereute er es nicht. Doch er durfte keine Beziehung mit ihr eingehen. Und das durfte nicht geschehen! Nicht, wenn er schon wieder unter einem gebrochenen Herzen leiden wollte, denn das war die unausweichliche Folge seiner Dummheit…


    Er wusste er musste sich von ihr fernhalten, doch als er ihre Panik und ihre Verzweiflung gespürt hatte, war er wie ein tollwütiger Pittbull an ihre Seite geeilt. Ihr hatte keine Gefahr gedroht, doch sobald er auch nur einen Blick auf ihren Exfreund geworfen hatte, war etwas in ihm explodiert. Er hatte sich in ihrer Nähe nicht mehr unter Kontrolle! In ihrer Nähe war sein Denken auf eine primitive Ebene reduziert. Es war zum verrückt werden. Traurigen Herzens betrachtete er seine schlafende Herrin.


    Zufrieden erwachte sie aus den Abgründen der Traumwelt. Heute wirkte ihre Welt viel rosiger und strahlender auf sie als die Tage zuvor. Sie seufzte freudig und sah sich um. Angus… Er stand im Türrahmen und beobachtete sie grimmig.


    »Guten Morgen.« lachte sie heiter.


    Doch er starrte sie weiterhin nur grimmig an.


    »Was ist los?« fragte sie verwirrt.


    Er kam schnellen Schrittes auf sie zu. Dicht vor ihr blieb er stehen. In ihrem Gesicht spiegelte sich Verwirrung wieder. Was hat er nur? Langsam beugte er sich zu ihr herab, sah ihr in die Augen und sie sah zurück. Goldene Augen…


    »Wieso starrst du mich so an? Hab ich was im Gesicht?«


    Sein Blick wurde traurig. Sie hob ihre Hand, wollte ihn berühren, ihn unter ihren Fingern spüren, ihm die Traurigkeit nehmen. Doch bevor sie ihn erreichen konnte drehte er sich mit schmerzvoller Mine weg. Sie zuckte zurück. Tränen standen in ihren Augen und innerlich schrie sie auf. Da schoss sein Kopf zu ihr zurück. Er hatte sie nicht verletzten wollen! Seine Arme legten sich um sie und er drückte sie fest an sich.


    »Angus…? Was ist los mit dir?«


    »… Ich weiß es nicht…« murmelte er an ihrem Ohr.


    »Angus… Sieh mich an.« forderte sie ihn auf.


    Langsam, wie in Zeitlupe, kam sein Gesicht in ihr Blickfeld. Seine Augen waren unendlich traurig, doch in seinen Tiefen erblickte sie die Leidenschaft der vergangenen Nacht. Da küsste er sie. Süß und zart. Und verschwand, ließ sie und ihre verwirrten Gefühle aufgewühlt zurück.


    


    »Was ist nur los mit ihm?« fragte sie in den Hörer.


    »Woher soll ich das wissen? Ich kenne ihn ja noch nicht mal.« kam eine Stimme zurück.


    Jean hatte Recht, sie kannte Angus nicht, dennoch wollte sie mit ihr über das Gefühlschaos reden, das er bei ihr hinterließ.


    »Wie soll ich ihn deuten? Mag er mich? Mag er mich nicht? War ich bloß ein One-Night-Stand? Oh es ist alles so kompliziert!«


    Schweigen am anderen Ende.


    »Hallo? Jean? Bist du noch dran?«


    »Ja war bloß ein bisschen abgelenkt.«


    »Geht es dir gut?«


    »Ja schon okay. Aber um auf dein Problem zurück zu kommen, die Frage ist nicht ob er dich liebt, sondern ob du ihn liebst.«


    Sie verschluckte sich fast an ihrer eigenen Spucke. Ob ich ihn liebe?! Woher soll ich das wissen! Dieselbe Frage stellte sie auch Jean.


    »Diese Frage kannst du dir nur selbst beantworten.«


    Wo sie Recht hat, hat sie Recht, schoss es ihr durch den Kopf.


    »Aber was anderes, hast du die Pille genommen?«


    Airas Gesicht wurde aschfahl. Daran hatte sie gar nicht gedacht und Angus schon gar nicht.


    »Oh mein Gott! Nein haben wir nicht. Was mach‘ ich denn jetzt?!«


    »Ruhe bewahren Süße. Ich komme sofort. Außerdem ist noch nichts gewiss.« damit legte sie auf.


    Ja sie gab ihrer Freundin Recht, es war nichts Gewiss. Dennoch, konnte sie eine gewisse Vorahnung nicht abschütteln. Seit der Nacht mit Angus war eine Woche vergangen. Da kam ihr ein Gedanke. Das Buch! Hektisch holte sie sein Buch aus dem Nachtkästchen, blätterte wild durch die Seiten, bis sie die Anmerkung schließlich fand. Sie las den Abschnitt ein paar Mal durch und war noch verwirrter als zuvor.


    Schwangerschaft, ging sie den Text noch mal durch. Nur durch einen gestellte oder unbewussten Wunsch möglich. Unbewusst gilt nicht als aktiv.


    Jetzt bin ich noch verwirrter als zuvor. Doch es half nichts, es galt nun warten und bangen.


    


    »Ich bin so schnell gekommen wie ich konnte.« japste Jean.


    »Komm rein und setz dich erst mal.« bat sie sie erst mal herein.


    Zusammen gingen sie ins Wohnzimmer und setzten sich auf das Sofa.


    »Möchtest du was trinken?« fragte ich.


    Sie lehnte dankend ab. Dann fiel Aira ihr schluchzend um den Hals.


    »Aber, aber Süße. Wer wird denn gleich weinen. So schlimm ist das doch nicht. Noch ist nichts gewiss.« versuchte sie mich zu trösten.


    »Aber… Er ist doch nur noch eine Woche bei mir!« erwiderte sie heftig.


    Jean sah sie nur verwirrt an.


    Dann schluchzte sie: »Du darfst ihm auf keinen Fall etwas sagen, verstanden! Solange nichts sicher ist. Bitte!«


    Sie nickte, war jedoch noch verwirrter als zuvor.


    »Aira! Was ist passiert?« vernahm sie eine männliche Stimme aus Richtung der Tür.


    Er hatte ihre Schluchzer vernommen und war so schnell es ging zu ihr geeilt. Neben ihr saß eine Frau, die er nicht kannte, doch die ihm irgendwie vertraut war, er konnte sie nur nicht zuordnen. Sie sprang verschreckt auf und drehte sich zu ihm um.


    »Angus!«


    Hektisch wischte sie sich über das Gesicht, doch er hatte längst die Spuren der Tränen auf ihren Wangen gesehen.


    »Was machst du denn hier?« lachte sie nervös.


    Verdammt! Wie viel hat er mit angehört?


    »Angus… Was gibt’s?« fragte sie zittrig.


    Sie wich ihm aus, doch er ließ es zu. Er wollte sie nicht noch mehr aufregen.


    »Ich habe eure Schluchzer vernommen und bin sofort zu euch geeilt. Was ist passiert?«


    Sie seufzte erleichtert. Er wurde das Gefühl nicht los, dass sie seinetwegen die Tränen vergossen hatte. Dieser Gedanke versetzte ihm einen Stich.


    »Es ist nichts, Angus. Wirklich.« beteuerte sie.


    Skeptisch zog er die Augenbrauen zusammen, doch er ging nicht näher darauf ein. Neben Aira hüstelte es.


    »Aira, wer ist denn dieser nette Herr?«


    »Oh, Entschuldigung. Angus, das ist meine beste Freundin Jean.«


    »Sehr erfreut.«


    »Ganz meinerseits.«


    »Netter Herr?« fragte sie Jean flüstern, so dass Angus davon nichts mitbekam, hoffte sie.


    Angus hingegen hörte jedes Wort, ließ es sich jedoch nicht anmerken.


    »Naja, hätte ich vielleicht ‘Aira, Süße, wer ist denn dieses heiße Sahneschnittchen?’ sagen sollen?« flüsterte sie ebenso leise.


    »Nein hättest du nicht!« fuhr sie sie an.


    »Aira, bist du eifersüchtig?«


    »Nein bin ich nicht!« begehrte sie auf.


    Jean lachte schallend und auch Angus grinste in sich hinein. Wenigstens war sein Verlangen nicht einseitig. Äußerlich trug er eine verwirrte Mine zur Schau.


    »Oh doch, meine Liebe, definitiv.«


    »Ach rutsch mir doch den Buckel runter.«


    »Och komm schon, ich weiß das du nur so tust.«


    Nun lachte auch Aira. Angus räusperte sich vernehmlich. Nun da Aira wieder fröhlich war wurde er nicht mehr gebraucht.


    »Nun, wenn ihr mich nicht mehr brauchen solltest, werde ich mich nun zurückziehen.« damit verschwand er.


    Verwirrt blinzelte Jean.


    »Wo ist denn Angus hin?«


    »Der ist gegangen.«


    »Hmm… Hab ich gar nicht mitbekommen. Naja egal. Ich muss dann auch mal los. Bis zum nächsten Mal.«


    Jean verabschiedete sich und ließ Aira allein zurück.


    Aus reiner Langeweile heraus nahm sie das Buch zur Hand und begann dort zu lesen, wo sie damals aufgehört hatte.


    Bedingungen zur Gewährleistung einer sicheren Befreiung.


    Um den Djin des Buches zu befreien darf die Herrin nur drei Wünsche aussprechen. Der dritte Wunsch muss der Freilassung dienen. Sollte dies der Fall sein, muss um Punkt Mitternacht das Buch genommen und der Wunsch ausgesprochen werden. Ab diesem Zeitpunkt darf das Buch nicht mehr losgelassen werden.


    »Hmm… Drei Wünsche… Das heißt ich muss noch einen aussprechen um ihm helfen zu können. Aber was könnte ich mir wünschen?« sie seufzte.


    Mein Leben war ganz schön durcheinander geraten, aber es hatte auch was für sich, so konnte ich Angus kennen lernen. Das ist es!


    »Angus… Angus, kommst du mal bitte.«


    »Ihr habt gerufen?« vernahm sie seine Stimme hinter sich.


    »Angus, da bist du ja. Komm setz dich.«


    Skeptisch nahm er neben ihr Platz. Bei dieser Frau wusste man nie was als nächstes kam.


    »Was ist los?«


    »Angus… Sag mal… Was würdest du dir wünschen, wenn du einen Wunsch frei hättest?« wollte sie neugierig wissen.


    Sein Gesicht wurde aschfahl. Er sah sie entsetzt an. War das ihr Ernst? Dann verfinsterte sich seine Mine. Sie blickte an ihm vorbei.


    »Würdest du dir die Freiheit wünschen, wenn du könntest?« fragte sie traurig.


    Da wurde er auf einmal ganz still, nicht mal atmen konnte man ihn hören. Sie sah ihn an und erschrak. Seine funkelnden Augen starrten sie an, sein Blick war geradezu mörderisch.


    »Angus was hast du?« sie streckte ihre Hand nach ihm aus.


    »Macht das ja nicht!« fuhr er sie wutentbrannt an.


    Verschreckt zuckte sie zurück. Er wollte sie nicht verschrecken, doch ihre Frage war die einzige, die er sich nie selbst zu stellen gewagt hatte. Leid, Qual und Zorn tobten in seiner Brust.


    »Angus… Ich… Ich wollte dich nicht wütend machen!«


    Er wusste das, sie konnte es nicht besser wissen, dennoch… Zorn hatte ihn übermannt, nicht auf sie, sondern auf sich selbst. Erinnerungen fluteten seinen Geist und er musste einmal tief durchatmen.


    »Ich habe keine Freiheit verdient.« presste er schließlich monoton hervor.


    Sie starrte ihn ungläubig an.


    »Angus… Jeder Mensch hat das Recht auf Freiheit.«


    »Nein. Ich nicht.»


    »Natürlich! Wie ich sagte, jeder Mensch…«


    »Aber ich bin kein Mensch!« brüllte er sie an.


    »Nicht mehr.« er wendete seinen Blick ab.


    »Doch, Angus. Auch du. Auch ein Djin hat ein Recht auf Freiheit.«


    »Nein, aber ich habe auch keine andere Wahl.«


    »Jeder Mensch hat eine Wahl!« nun wurde sie langsam sauer.


    »Verdammt, Aira, willst du es nicht verstehen! Ich bin kein Mensch!! Ich habe keine Wahl!« brüllte er verzweifelt.


    »Aber warum nicht? Ich verstehe dich nicht.« sagte sie traurig.


    Angus seufzte schwer.


    »Ich habe keine Wahl. Es ist die gerechte Strafe für mein Verbrechen.« gab er verzweifelt zu.


    Trauer legte sich auf sein Gesicht und dieser Anblick zerbrach ihr das Herz.


    »Angus… Erzählst du es mir.« bat sie ihn, während sie ihm ihre Hand auf die Schulter legte.


    Eine Weile schwieg er. Sein Geist war in jene schicksalhafte Nacht zurückgekehrt. Diese verdammte Nacht, die ihn alles gekostet hatte!


    »Es war eine stürmische und regnerische Nacht. Der Donner krachte und so hörten wir sie nicht. Sie schnappten sich meine Kinder, stürmten in unser Schlafgemach. Dort packten sie Eira, vergewaltigten sie und schnitten ihr die Kehle durch. Dann erschlugen sie meine Kinder und zu guter Letzt auch mich. Doch mein Durst nach Rache war stärker als der Tod.«


    »Du wurdest zum Djin.«


    »Ja. Es war schrecklich. Nachdem ich wiederkehrte tötete ich alle Männer, jeden einzelnen. Es war wie ein Blutrausch. Ich habe nichts außer meiner Rache wahrgenommen. Dann war ich allein. Plötzlich polterte es hinter mir. Ich drehte mich um. Dort stand eines der Kindermädchen. Den Blick angstverzerrt, die Augen vor Schreck geweitet. Erst da wurde mir klar was ich getan hatte. Ich hatte die Mörder meiner Familie niedergemetzelt. Das machte mich nicht besser als sie.«


    »Dann hast du dir diese Strafe auferlegt.«


    Er nickte traurig.


    »Angus es ist nichts verwerfliches dran die Mörder der eigenen Familie zu bestrafen.« versuchte sie ihn zu trösten.


    Doch es wirkte nicht. Er konnte nicht verstehen, dass sie sich nicht in Furcht und Ekel von ihm abwandte, stattdessen brachte sie ihm Mitgefühl und Verständnis entgegen. Es war wie Balsam auf seiner verwundeten Seele, doch er konnte sich selbst nicht verzeihen.


    »Ich an deiner Stelle hätte wahrscheinlich genauso gehandelt.« versuchte sie es erneut.


    Dann herrschte wieder schweigen. Sie musste ihn von diesen schweren Gedanken ablenken, also schlug sie vor: »Was hältst du davon mit mir einkaufen zu gehen? Ich habe keine Lebensmittel mehr, also wird es höchste Zeit Neue zu beschaffen.«


    Er sah sie dankbar an.


    »Es wäre mir ein vergnügen.«


    Sie sah ihn sanft an.


    »Angus… Das war das erste Mal, dass du mich wie eine normale Frau behandelt hast.«


    Sprachlos hing sein Blick an ihr. Ihr Verhalten war ihm unverständlich. Diese Frau war einfach unglaublich! Und sie hatte sein Herz im Sturm erobert!


    


    »Endlich fertig mit dem Einkaufen!« jubelte sie, als sie über den Markplatz schlenderten.


    Viele Menschen huschten in Eile an ihnen vorbei, viele blieben jedoch stehen und starrten den großen, athletischen Hünen an meiner Seite an. Die Frauen gafften gierig, die Männer eher neidisch. Demonstrativ hakte sie sich bei Angus unter und sah sich unauffällig um. Nun wirkten die Frauen eher als wollten sie sie umbringen und dieses Gefühl machte sie glücklich.


    »Was habt ihr? Ihr seht so zufrieden aus.«


    »Das bin ich auch. Jetzt muss ich schließlich nicht mehr am Hungertuch nagen.« gab sie lachend zur Antwort.


    »Übrigens, Angus, sind wir schon lange über das Herrin-Diener Szenario hinaus. Findest du nicht?«


    Lachend gab er ihr recht: »Ja, Aira.«


    Ihr wurde der Mund trocken. Noch nie hatte sie ihn so glücklich erlebt. Dieser Anblick ließ ihr Herz Luftsprünge vollführen und die berühmten Schmetterlinge fliegen.


    »Schau, da ist ein nettes, kleines Café. Wollen wir dort was trinken?«


    »Gern.«


    Sie schlenderten gemütlich hinein und setzten sich an einen Tisch am Fenster. Sie bestellte sich einen leckeren Eiskaffee, Angus hingegen nur eine Tasse Espresso. Verträumt sah sie aus dem Fenster. Der Himmel färbte sich langsam, aber sicher rötlich.


    »Angus, wir müssen uns sputen, wenn wir vor Einbruch der Nacht wieder zuhause sein wollen.« fiel ihr ein.


    Angus antwortete nicht. Sie sah ihn an. Ihr fiel vor Unglauben fast die Kinnlade runter. Trinkt der doch tatsächlich meinen Eiskaffee!


    »Hallo, geht‘s dir zu gut? Das ist meiner!« sie musste sich ehrlich zusammen reißen um nicht los zu prusten.


    Doch er sah sie nur unschuldig an. Nun lachte sie laut und auch Angus grinste breit. Als sie ausgetrunken hatten bezahlte sie und sie gingen.


    »Oh! Ich glaub ich hab meine Einkäufe liegen gelassen, wärst du so nett und würdest sie mir holen?« bat sie ihn.


    »Mit vergnügen.«


    Geduldig wartete sie auf seine Rückkehr. Der Abend graute schon und auch die Straßenlaternen spendeten bereits Licht.


    »Na, Puppe! So ganz allein hier?«


    Erschrocken drehte sie sich um. Dort standen zwei widerliche, schmierige Typen, die ganz fies nach Alkohol stanken.


    »Nein, ich bin in Begleitung hier. Mein Freund kommt auch gleich.« versuchte sie gelassen zu antworten.


    »Na komm, Süße. Was der nicht weiß, mach ihn nicht heiß. Gönn dir doch’n bisschen Spaß.« brabbelte einer der Beiden.


    »Nein, danke.« wehrte sie ab.


    Da packte sie der Eine am Ärmel und zog sie nahe an sich heran. Sein nach Alkohol und Wiederwertigerem stinkender Atem schlug ihr ins Gesicht. Sie konnte kaum Atmen.


    »Lassen sie mich los!« Panik mischte sich in ihre Stimme.


    »Lass sie los!« knurrte es plötzlich hinter ihnen.


    Ihr Kopf flog herum.


    »Angus!« Erleichterung durchflutete sie, doch wich sofort großem Unbehagen.


    Angus wollte die Beiden eigenhändig in der Luft zerreißen. Sein mörderischer Blick war ließ sie keine Sekunde aus den Augen, seine Haltung war angespannt, zum Sprung bereit. Ein roter Schleier der Wut lag um seine Augen und etwas in ihm hatte sich erhoben. Zuerst ganz langsam, so als würde es erst aus einem langen Schlaf erwachen. Dann nahm es diesen Fremden Mann wahr und erhob brüllend sein Haupt, zum Kampf gereckt. Wutentbrannt rebellierte dieses dunkle Wesen, wollte sich von seinen Ketten befreien und ergriff schließlich von ihm Besitz. Wieder war das Raubtier, der Krieger zum Vorschein gekommen. Ein mächtiges, blutrünstiges Raubtier, das nach seiner Gefährtin rief. Er konnte ihre Angst spüren, doch sein Augenmerk lag auf dem Kerl, der seine Frau gepackt hielt.


    »Lass sie los!« bellte er erneut.


    Panisch ließ er Typ von ihr ab.


    »A-alles cool, Mann. Kein Grund gleich aggressiv zu werden.« plapperte er nervös.


    Angus machte ein paar Schritte auf sie zu. Wie von der Tarantel gestochen drehten sich Beide um und stürmten davon. Feiglinge! Er wollte ihnen nachsetzen, doch sie hielt ihn zurück. Sein Kopf flog zu ihr und er sah sie mit Mordlust im Blick an. Sie erschrak, dann klärte sich sein Blick. Verdammt! Hätte er sie nicht rechtzeitig erkannt wäre er ohne zu zögern auf Aira losgegangen, mit dem Ziel sie zu unterwerfen und für immer als sein Eigentum zu brandmarken! Nun war alles zu spät! Für ihn gab es keine Hoffnung mehr, nur Schmerz. Schmerz einer unerfüllten Sehnsucht… und den des nahenden Abschieds… Resignation lag in seinem Blick.


    »Angus, bitte. Lass uns nach Hause gehen.«


    Wiederwillig nickte er. So machten sie sich wieder auf den Heimweg


    


    


    


    


    Kapitel 6


    


    Zwei Tage waren seit dem Zwischenfall nach dem Einkaufen vergangen. Seit dem ließ Angus sich weder Blicken noch konnte sie ihn durchs Haus geistern hören. Der Abend graute und langsam verließ sie die Geduld. Sie wollte endlich Klarheit.


    »Angus! Angus! Beweg deinen Arsch hierher!«


    »Du hast gerufen?«


    Sie drehte sich um und seufzte.


    »Ich bin es langsam leid. Ich will endlich klare Fakten.« fing sie an.


    Seine Augenbrauen zogen sich verwirrt zusammen. Was meint sie?


    »Was meinst du?«


    »Sag mir endlich was es mit dieser Blume auf sich hat. Und was hat dein Benehmen mir gegenüber zu bedeuten.« verlangte sie.


    Doch er blockte ab. Seine Mine wurde verschlossen und gab ihr zu verstehen, dass er ihr nichts weiter sagen würde.


    »Angus, bitte! Ich muss es wissen!«


    »Ich kann nicht.«


    Trauer legte sich um sie.


    »Schön, wenn du es mir nicht freiwillig sagen willst, werde ich es mir eben wünschen müssen.«


    Entsetzen verzog seine Züge.


    »Das kannst du nicht machen!«


    »Doch ich kann und ich werde! Angus ich wünsche mir, dass du mir jede meiner Fragen wahrheitsgemäß beantwortest.«


    Seine Miene verdüsterte sich.


    »Wie du wünschst.«


    Diesmal machte er nichts weiter, doch sein Blick schien sie erwürgen zu wollen. Sie setzte sich und bedeutete ihm das Selbe zu tun.


    »Also, was hat es mit dieser Blume auf sich.«


    Angus zögerte.


    »Dieses Mal… ist das Zeichen… für eine… zweite Chance.«


    »Zweite Chance?«


    »Als wir Prisoner in die Bücher gesperrt wurden, gab man uns die Möglichkeit auf Freiheit. Dieses Zeichen erscheint nur bei den Keepern, die einen Prisoner erlösen könnten. Solch einen Fall gab es jedoch nur ein einziges Mal in der Geschichte der Prisoner.«


    »Dieses Mal besagt also, dass ich dich erlösen könnte?«


    Sie zog ihren Ausschnitt etwas hinab und betrachtete die Rose. Angus erstarrte und blickte ungläubig auf das Mal. Nun musterte sie es ebenfalls genauer. War sie vorher nicht geschlossen gewesen? Nun war sie halb geöffnet. Er schüttelte den Kopf.


    »Was ist aus dem Prisoner geworden?« wollte sie wissen.


    »Das weiß keiner.«


    In einem Anflug von Melancholie wechselte sie das Thema.


    »Sag mal, hast du deine Familie geliebt?«


    Ihre Frage traf in mitten ins Herz, beschwor Erinnerungen herauf, die er lieber vergessen wollte. Er antwortete ihr nicht. Sie sah ihn an. Bittere Trauer lag auf seinem Gesicht, geradezu greifbar.


    »Ja« antwortete er schlicht.


    »Wie waren denn deine Kinder?«


    »Duncan war… eher ruhig. Sehr ernst und mehr Bücherwurm, als Kämpfer. Meine kleine, Deirdra, war ein kleiner Wildfang. Aufgeweckt und ein kleiner Sonnenschein.«


    Sein Blick wirkte verrückt, in eine andere Zeit versetzt. So war es auch. Bilder seiner Kinder zogen herauf, wechselten sich in schneller Folge ab. Er hatte sie aufwachsen sehen wollen, doch ihr Leben war ihnen zu früh genommen worden. Sie wollte ihn so gerne in seine Erinnerungen begleiten, seine Kinder sehen, ihn endlich glücklich erleben.


    Da sah er wieder sie an. Traurig und doch irgendwie verliebt. Er umarmte sie und verschwand, um ihrer weiteren Befragung zu entgehen. Auf ihr erneutes Rufen reagierte er nicht mehr. Schweren Herzens ging sie zu Bett.


    


    Verschreckt fuhr sie aus dem Schlaf. Eine Fensterscheibe klirrte, dann rumste es. Panisch stieg sie aus dem Bett und tapste Richtung Treppe. Erneutes Rumsen. Leise und vorsichtig schlich sie die Treppe hinab und schielte um die Ecke. Die Geräusche kamen eindeutig aus dem Wohnzimmer. Ängstlich erreichte sie es schließlich. Sie atmete tief durch, dann riss sie die Tür auf und… ihr stockte der Atem. Sie sah direkt in den Lauf einer Pistole!


    »Hallo… Aira…«


    


    Irgendetwas stimmte nicht! Angus war schon den ganzen Abend unruhig. Zum einen wegen den Erinnerungen und zum anderen weil er Aira nicht verlassen hatte wollen. Doch diese Unruhe ging nicht nur von ihm selbst aus, sondern er empfang sie auch von Aira. Was ist los? Eine Welle der Furcht rollte über ihn hinweg. Sie hatte eindeutig Angst, doch vor was? Er beschloss zu ihr zu gehen, entgegen seiner Vernunft. Doch er hatte so ein Gefühl, dass sie ihn brauchte.


    Er materialisierte sich hinter ihr und erstarrte. Sie starrte in den Lauf einer Waffe. Furcht machte sich in ihm breit. Er konnte nicht auch noch Aira verlieren! Das durfte nicht geschehen! Schnell wich die Furcht einer ganz anderen Emotion, Zorn. Ein dunkler, gefährlicher Zorn, der wie flüssiges Feuer durch seine Adern floss, zähes Magma gleichend. Seine Umgebung reduzierte sich auf Aira und ihren Gegner. Seine Welt ertrank in Rot und das Biest in ihm schoss an die Oberfläche. Zornig brüllend warf es den Kopf in den Nacken und forderte ihn auf seine Frau zu beschützen. Er schlich sich leise heran.


    


    »Frank?! Was willst du hier?!«


    »Was wohl? Ich will meine Rache!« ein verrückter Ausdruck lag auf seinem Gesicht.


    Langsam richtete er die Waffe auf sie, Brusthöhe, genau auf ihr Herz.


    »Frank, bitte! Tu nichts Unüberlegtes!«


    »Oh, ich weiß genau was ich tue.«


    »Frank, du machst mir Angst!« Panik färbte ihre Stimme.


    Er erwiderte nichts sondern grinste nur wie ein Irrer.


    »Oh und da ist auch schon dein Wachhund, wie ich sehe.«


    Plötzlich schob sich eine große Gestalt vor Aira. Angus…!


    »Verschwinde von hier!« bellte er.


    »Niemals!« dann drückte er ab.


    Nun ging alles so schnell. Angus stieß nach vorn, packte die Waffe, drehte sie herum. Ein Gerangel nach der Waffe entbrannte. Plötzlich löste sich ein Schuss. Sie sah nur noch, wie Frank wie ein nasser Sack zu Boden fiel. Ein unterdrückter Schrei entrang sich ihrer Kehle.


    »Ist… Ist er… Ist er tot?«


    Sofort drehte sich Angus zu ihr um. Sie würgte es. Die Kugel, die Frank abgeschossen hatte, war in seine Schulter eingedrungen und auf der anderen Seite wieder ausgetreten. Nun klaffte dort ein fieses Loch.


    »Angus du bist verletzt!!« rief sie besorgt.


    Mittlerweile war sie der Hysterie sehr nahe. Plötzlich hörte sie Sirenengeheul von draußen. Ein Nachbar muss wohl die Polizei gerufen haben… Kurz darauf wurde Frank mit dem Krankenwagen abtransportiert und Angus‘ verletzte Schulter versorgt. Die Polizisten stellten viele Fragen und sie wusste nicht, was genau sie antwortete. Zu sehr war ihr der Schock durch die Glieder gefahren. Als alle Fragen beantwortet waren, verließen sie sie. Angus drehte sich zu ihr um.


    »Ist alles ok?« wollte er besorgt wissen.


    Unfähig zu antworten nickte sie kaum merkbar. Er wollte gerade verschwinden, als er festgehalten wurde. Sein Körper erstarrte, dann sah er sie fragend an.


    »Bitte… Bitte bleib bei mir. Nur für diese Nacht. Lass mich nicht allein.«


    Er wusste, er sollte nein sagen, doch ihr Blick – oh dieser flehende Blick – hielt ihn zurück. Seine Schulter schmerzte höllisch und sein Gewissen sagte ihm, dass er diesen Bastard schon bei ihrem ersten Treffen ins Jenseits befördern hätte sollen. Stattdessen hatte er sich ihr zuliebe zurückgehalten. Sein Herz war ihm in die Hose gerutscht und nun, da alles vorbei war, fiel alle Spannung von ihm ab. Er hatte verdammtes Glück, dass er ein Djinn war, er heilte schnell, auch wenn eine Kugel durchs Herz sogar ihn getötet hätte.


    Aira sah vollkommen verloren aus. Kurzerhand hob er sie auf seine Arme und drückte sie fest an sich. Er war so froh, dass ihr nichts passiert war! Er trug sie in ihr Schlafzimmer und legte sich mit ihr zusammen aufs Bett. Sie schlang ihm ihre Arme um den Hals und drückte ihn fest an sich, als fürchte sie er könne verschwinden. Er würde nichts dergleichen tun, dazu war es schon viel zu spät. Ein Bein lag um seine Taille. In dieser Position schlief sie vor Erschöpfung ein. Angus beobachtete sie noch ein Weilchen bevor auch ihn Müdigkeit übermannte.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 7


    


    Der Tag des Abschieds war gekommen. Trauer erfüllte ihr Herz. Doch heute war nicht nur ihr Lebewohl, sondern auch Angus‘ Geburtstag, weshalb sie ihm eine Freude machen wollte. Sie kochte und dekorierte das Haus. Ein verführerischer Duft erfüllte die Küche und den Flur. Endlich war sie fertig, der Abend graute schon, das Essen dampfte und Trauer schnürte ihr Herz zu.


    »Angus! Angus kommst du mal?«


    Sie drehte sich um und lächelte ihn warm an. Er lächelte zurück.


    »Du hast gerufen?«


    »Komm, leiste mir Gesellschaft.«


    Sie setzen sich an den Tisch und aßen gemeinsam.


    »Schmeckt‘s?« sie lächelte.


    Seine Augen leuchteten.


    »Sehr.«


    Das Essen verlief in einvernehmlichem Schweigen, danach räumte sie ab und Angus half ihr mit dem Abwasch.


    Sie blickte auf die Uhr. Eine Stunde vor Mitternacht…


    Sie unterhielten sich noch ein wenig, lachten und scherzten, waren glücklich. Zusammen gingen sie ins Wohnzimmer.


    Fünf Minuten vor Mitternacht…


    »Angus?«


    »Ja?«


    »Antworte bitte ehrlich. Würdest du dir die Freiheit wünschen?«


    »Aira, das hatten wir doch schon. Ich…«


    »Mit mir?«


    Ungläubig starrte er sie an. Hatte sie das gerade wirklich gesagt?


    Eine Minute vor Mitternacht…


    Aira stand auf, drehte ihm den Rücken zu, damit er nicht sah was sie tat. Traurig nahm sie sein Buch in die Hände. Schwungvoll drehte sie sich zu ihm um.


    »Angus, bitte erfülle mir noch einen einzigen Wunsch.«


    »Nein Aira! Tu das nicht!«


    »Ich wünsche mir…«


    Die Glocke schlug Mitternacht.


    »… dass du Frei bist!«


    »Nein!«


    Das Buch wurde warm und mit jedem Schlag wurde es heißer, bis es zu brennen begann. Panisch versuchte Angus ihr das Buch aus den Händen zu schlagen.


    »Aira! Verdammt, Aira! Lass das verdammte Buch los!«


    »Nein, Angus. Ich lasse es nicht los!«


    »Lass los!«


    »Nein! Angus… Alles Gute zum Geburtstag. Ich… Ich liebe dich.«


    Der letzte Glockenschlag hallte durch das leere, im Dunkeln liegende Haus. Das Buch an ihrer Brust zerfiel zu Staub. Sie sank zu Boden. Ihre Hände waren verbrannt, sie schmerzten und ließen sich kaum bewegen. Langsam sah sie auf. Angus ragte vor ihr auf, sein Gesicht lag im Dunkeln.


    »Angus?«


    Sein Blick fiel auf sie.


    »Wer… bist du?«


    Sie erstarrte.


    »Angus. Das kannst du doch nicht ernst meinen. Ich bin‘s Aira.« lachte sie nervös.


    »Ich kenne dich nicht.« seine Miene war kalt und feindselig.


    Plötzlich löste er sich in Luft auf.


    »Warte! Angus!«


    Tränenüberströmt brach sie zusammen. Sie hatte in verloren.


    


    Sein Kopf war schwer wie Blei, wie ein Betonklotz der auf seinen Schultern saß. Schwerfällig sah er sich um. Wo war er? Wer war die Frau? Mühsig zogen Seine Gedanken vorbei, unverständlich und ohne Sinn. Sie schwirrten umher, wie nervöse Bienen. Die Zeit verging, doch das war ohne Belang. Er trieb durch Zeit und Raum, auf der Suche nach seinen Erinnerungen. Plötzlich hämmerte ein pochender Schmerz in seinem Schädel. Ein tiefer Schmerz wütete in seiner Brust, rang ihn zu Boden. Bilder stürmten auf ihn ein. Zuerst die Ermordung seiner Familie und seiner Selbst, dann seine Rache. Immer mehr Bilder von einer Frau zogen vorbei, lachten, weinten, klagten ihn an. Dann war der Moment des Abschieds vor seinen Augen stehen geblieben. Diese Szene war die grausamste gewesen, auch wenn er nicht sagen konnte warum. Ein gellender Schrei schoss durch seine Geist, hallte in ihm wider, zerrte an seiner Seele, von wem der Schrei kam, ob von ihm oder jemand anderem, wusste er nicht. Dann folgte eine lange unheimliche Stille. Ein einziger Name hallte durch seinen leeren Kopf.


    Aira…


    Plötzlich war sein Geist frei. Das Schloss zu seinen verlorenen Erinnerungen sprang auf. Grimmig entschlossen begab er sich auf die Suche nach seiner Frau.


    


    


    


    


    Kapitel 8


    3 Jahre später

    



    


    Drei Jahre waren seit seinem Verschwinden vergangen. Die Narben, die Gefühle, die Trauer – sie alle waren geblieben. Obwohl es schon so lange her war, trauerte ihr Herz auch heute noch.


    »Na, Puppe? So allein? Lust auf ein bisschen Spaß?«


    Ein schmieriger Typ kam auf sie zu und baggerte sie ungeniert an. Geflissentlich ignorierte sie den Kerl. Da packte er ihren Arm.


    »Hey, du kleine Schlampe, was glaubst du eigentlich wer du bist?«


    »Lass sie los!« drohte eine Stimme neben ihr.


    Verschreckt ließ der Mann sie los und trat die Flucht an. Neben ihr seufzte es.


    »Ich sag doch, du sollst nicht ohne mich in die Stadt gehen.« tadelte der groß gewachsene Mann neben ihr.


    »Aber ich war doch nicht allein. Du hast doch die ganze Zeit auf mich aufgepasst.« lächelte sie ihn an.


    »Oh Mann, Mum!« nun lachte auch er.


    »Nichts ‘Oh Mann, Mum!’. Ich bin doch kein kleines Kind mehr, Duncan. Kaum zu glauben, dass du mein Sohn bist.«


    Beide lachten sie nun. Sie seufzte. Nur ihr Sohn brachte sie noch zum Lachen. Es war ein Wunder, aber sie war wirklich Schwanger gewesen. Kurz nach seinem Verschwinden war ihr Sohn auf die Welt gekommen. Sie vergötterte ihn, war er doch alles was ihr geblieben war. Er war wie sein Vater ein Djin, wenn auch nur zur Hälfte. Djinkinder wuchsen schneller als andere Kinder. Im Grunde genommen glich ein Djinjahr sieben Menschenjahre, doch ab einem bestimmten Alter verlangsamte sich das Wachstum.


    


    Er hatte sie gefunden! Endlich hatte er sie gefunden! Sie sah noch immer so aus, wie damals als er sie verlassen hatte. Er sah sie zusammen mit einem anderen Mann. Zorn kochte in ihm hoch. Sie war seine Frau! Er spürte, wie sein inneres Biest sich erhob. Es war so lange her seit es sein Haupt zum Kampf gereckt hatte. Er würde diesen Mann an ihrer Seite nicht dulden! Ein gefährliches Knurren formte sich in seiner Brust. Langsam ging er auf sie zu.


    »Finger weg!« knurrte er


    Ungläubig fuhren sie schlagartig herum. Sie sah ihn an. Den Mann, groß, athletisch,…


    »Wer bist du mir zu sagen, wen ich berühren darf und wen nicht?« wollte Duncan verächtlich wissen, dabei fasste er fester ihren Arm.


    »Lass sie los!« knurrte er noch bedrohlicher.


    »Und wenn nicht?«


    Paff! Der Schlag traf Duncan heftig am Kinn. Er schubste Aira aus dem Kampfgeschehen um diesem Mann eine Lektion zu erteilen. Sie schlugen sich regelrecht die Köpfe ein. Ein Schlag folgte dem Nächsten. Doch es konnte keinen Gewinner geben.


    »Sie gehört mir! Lass sie in Ruhe!«


    »Sie gehört niemandem!«


    Panisch kam sie auf die beiden Streithähne zu.


    »Hört auf! Alle beide!« doch sie hörten nicht auf sie.


    Da warf sie sich gegen seine Brust und schluchzte hemmungslos.


    »Hört auf! Hört doch endlich auf! Ihr dürft das nicht!«


    Beide erstarrten.


    »Lass mich los! Ich werde jeden umbringen, der sich dir auch nur nähert!«


    Da schubste er sie beiseite und Aira landete unsanft auf ihren Händen, auf ihren Narben.


    »Ahh! Au!« entfuhr es ihr, während sie ihre Hände dicht an ihren Körper hielt.


    »Mum!« Duncan stürmte auf sie zu, warf sich neben sie auf den Boden und zog sie an sich.


    »Mum! Mum, geht es dir gut? Hast du dir was getan?« fragte er besorgt und leicht panisch.


    »Nein, alles okay. Ich bin nur auf meinen Händen gelandet, Duncan.«


    Plötzlich verdunkelte ein Schatten ihre Sicht. Er ragte über ihnen auf.


    »Mum? Duncan?« murmelte er verwirrt.


    Hatte er gerade richtig gehört. Sie sah zu ihm auf. In ihrem Blick lagen Anklage und Vorwurf.


    »Ja, glaub es ruhig… Angus.«


    »Angus?« flüsterte Duncan neben ihr, genauso verwirrt.


    Sie kämpfte sich auf die Füße.


    »Wo warst du? Warum kommst du ausgerechnet jetzt? Jetzt, als ich endlich anfing dich zu vergessen!« klagte sie ihn mit Tränen in den Augen an.


    Er sah sie schuldbewusst an.


    »Mum, wer ist dieser Mann?« fragte ihr Sohn neben ihr.


    »Dies, Duncan, ist… dein Vater.«


    Beide sahen sie ungläubig an.


    »Duncan, bring mich nach Hause.«


    Er nickte und teleportierte sie in ihr zuhause. Dort brach sie weinend zusammen. Schluchzend klammerte sie sich an ihren Sohn. Dieser legte seine Arme um sie, die sich so wie die seines Vaters anfühlten, und half ihr in ihr Schlafzimmer. Dann ließ er sie allein.


    Dennoch stand sie noch einmal auf und lief zum Badezimmer. Sie musste Gewissheit haben. Angespannt zog sie ihren Ausschnitt hinab. Der Anblick traf sie wie ein Schlag.


    »Sie ist ganz geöffnet!« flüsterte sie am Boden zerstört.


    Sie unterdrückte ein Schluchzen.


    »Verschwinde!« brüllte sie


    Leise hatte er sich hinter ihr materialisiert. Er beobachtete sie und überlegte wie er beginnen sollte. Was sie ihm eröffnet hatte musste er erst mal verdauen. Sie war wütend auf ihn. Zu Recht, wie er sich eingestehen musste, dennoch…


    »Nein.«


    Zornig fuhr sie herum.


    »Verdammt, ich sagte verschwinde! Mit dir habe ich nichts mehr zu tun!«


    »Hör mich wenigstens an!«


    »Nein! Wenn ich dir zuhöre, dann…« sie schluchzte.


    »Aira.«


    »Nichts, Aira!« nun flossen die Tränen.


    Er packte sie und drückte seine Lippen auf ihre. Es war nicht zärtlich, sondern besitzergreifend und brutal. Sie wehrte sich, doch nach und nach verlor sich ihr Verstand und letztlich schlang sie ihm die Arme um den Hals. Er hoch sie hoch und warf sie aufs Bett. So lange war es her, so verdammt lange! Er musste sie wieder besitzen, ihr zeigen, dass sie zu ihm gehörte. Sie sollte keinen anderen Mann in ihre Gedanken lassen, sollte nur ihn sehen, nur ihn spüren. Seine Hände wanderten die sanfte Wölbung ihrer Hüfte entlang, entlockte ihr ein leises Stöhnen. Er grinste zufrieden. Er ließ ihre Kleidung verschwinden und schob sich über sie. Sie würde wieder ihm gehören!


    


    »Aira… Aira, wach auf«


    Sie spürte einen warmen Hauch an ihrer Wange, wanderte langsam ihren Hals hinab, bis zur Kuhle, an der der Hals in die Schulter überging. Zufrieden seufzte sie.


    »Guten Morgen.« murmelte sie nicht ganz wach.


    Sie kuschelte sich enger an ihn, zu süß war die schwere des Schlafes. Leises Lachen rollte in seiner Kehle, als er sich auf seine starken Arme hob. Oh wie sie diese Arme vermisst hatte. Leise tapste er mit ihr die Treppe hinab. Dort trafen sie auf Duncan.


    »Mum.« Duncan sprang auf.


    Sie blinzelte ihn an.


    »Angus lass mich runter.«


    »Wie du wünschst, Aira.«


    Als sie stand kam Duncan auf sie zu und umarmte seine Mutter. Angus musste an sich halten, um nicht wieder auf den jüngeren Mann loszugehen. Aira kicherte. Angus fiel es schwer Duncan als seinen Sohn zu sehen.


    »Es ist schön, dich wieder lachen zu sehen, Mum.« flüsterte er an ihrem Ohr.


    Trauer legte sich um sie und sie drehte sich zu Angus um.


    »Angus… die letzte Nacht hat nichts geändert. Ich weiß nicht ob wir eine Zukunft haben können. Zu sehr hast du mich damals verletzt.«


    »Ich verstehe. Lass mich nur eines sagen. Ich hatte viel Zeit nachzudenken. Was du für mich getan hast, kann ich dir nie im Leben vergelten, dennoch sollst du wissen, dass…«


    Sie sah ihn nur an. Angus seufzte. Langsam begann er sich aufzulösen.


    »Ich danke dir für deinen letzten Wunsch… Ich liebe dich…«


    Dann war er verschwunden.


    


    


    


    


    


    Epilog


    



    Mehrere Monate später

    



    


    Ein Schrei hallte durch die leeren Hallen des großen Hauses. Mehrere Füße trampelten über die steinerne Treppe hinauf und durch die große Flügeltür, direkt in das luftige Schlafzimmer.


    Die Männer standen panisch im Türrahmen und atmeten schwer. Gerade verließ die Hebamme das Zimmer.


    »Hey, ihr beiden. Kommt her.« wisperte sie matt


    Vorsichtig näherten sie sich dem Bett, platzierten sich links und rechts von ihr, setzten sich zu ihr und schwiegen ergriffen.


    »Los begrüßt unser neues Familienmitglied.«


    »Hey, Kleine.« begrüßte Angus sie


    »Wie soll sie heißen?« wollte Duncan wissen.


    »Ich dachte da an… Deirdra.«


    Angus starrte sie mit offenem Mund an.


    »Bist du einverstanden Angus?«


    Tief ergriffen nickte er und senkte den Kopf.


    »Mein Liebster, warum weinst du?«


    Sie legte ihre Hand auf seine, da sah er sie an und küsste sie zärtlich.


    Da klingelte es an der Tür. Duncan ging und öffnete sie. Kurze Zeit später kam er zusammen mit einer Frau wieder in mein Zimmer.


    »Jean!«


    »Hey, Süße. Wie geht‘s dir? Alles gut überstanden?«


    Aira lächelte sanft und nickte.


    »Komm, begrüß dein Patenkind.«


    Sie kam zu ihr und zusammen waren sie glücklich. Was auch immer die Zukunft brachte, sie waren zusammen und nur das zählte. Ihr Leben spielte im hier und jetzt. Sie sah Angus an. Er war die Liebe ihres Lebens und würde für immer an ihrer Seite bleiben. Sie waren eine Familie.


    »Angus… Ich liebe dich.« wisperte es und der Wind trug die Worte auf seinen sanften Schwingen in die Welt hinaus.
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